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Zeichnung. Erf‘t im XIV, _lahrhundert wurde diei'elbe weniger korrekt und ftreng. Noch heute geben die

Fußböden in den Kathedralen von \Vorcefler, Gloucefter, das Weflminfler Chapterhoufe, die _lervaulx

Abbey in Yorkfhire und befonders die Ruinen der Chertfey Abbey in Surrey davon Zeugnis. Dafs in

England ein großer Handel mit Fliefen getrieben wurde, geht daraus hervor, dafs ein und diefelben

Mufter an weit voneinander getrennten Orten auf-

gefunden wurden. Auch von Frankreich und Flandern Fig. 41.

 mag manches eingeführt werden fein; doch wurde

das meifle ficherlich in England felbt't angefertigt,

wofür die dort entdeckten alten Brennöfen mit Fliefen—

reiten Beweife liefern. Auch die Frührenaifi'ance

brachte in England noch vorzügliche inkruflierte

Fliefen hervor, doch mit veränderter Zeichnung und

anderen Motiven. Statt der mittelalterlichen Beitien

treten Frauenbüften, felbft Genrebilder auf, wie

Fig. 47 u. 48”) kenntlich machen, erfi.ere einen Knaben

mit Steckenpferd und \Vindl'piel nach [Jo/bein dar»

flellend. Der Grund derfelben it'l rot, die Zeichnung

weifs, alles gelb glafiert, die Größe 14,5 cm Seitenlänge

 

bei 26m Dicke; fie flammen aus der Zeit um 1530—40.

Nach diel'er Zeit ging die Kunfl. der inkruflierten

Fliel'en zurück, als befonders im XVI. Jahrhundert die

reliefierten Fliei'enziegel auftraten, denen dann die Delf-

ter Platten folgen. (Auch hier Gehe weiteres unter B.)

   

 

   

In Deutfchland kannte man {Ch°“ “” Römer- Franzöfifche Fliefe aus der erften Hälfte des

zeit für Bodenbelag Tonfliet'en. Auch die Bleiglafur XIII. Jahrhunderts”).

war damals bereits durch die Römer bekannt gewor-

den. Allein von der Römerzeit an bis zum XII. Jahrhundert fehlen die Zeichen der Ausübung einer kera—

mifchen Technik; er?; da begann fie im Ell'al's, alfo zu einer Zeit, wo dies auch in Frankreich der

Fall war. In der Fideskirche zu Schlettltadt z. B. fanden fich achteckige, quadratifche und rhombifche

Fliel'en von „50—60, mit Centauren,

Adlern mit Janusköpfen u. [. w. verziert

und aus einem fandigen, tiefroten Ton

gebrannt, welche mit gelbbrauner Bleif

glafur überzogen find. Vom Elfafs aus

verbreitete fich diefe Technik rheinauf-

wärts bis in die Schweiz, wo lie befan-

ders vom Klofter St. Urban bei Zofingen

gepflegt wurde. Ein cliarakterifiit'ches

Zeichen der (og. St. Urban-Fliefen ift nicht

nur das fait ausnahmslofe Fehlen der

Glafur, fondern vornehmlich die anfehri—

liche Gröfse der Platten (24 x Gem) und

ihre nur vereinzelte Verzierung der Ober-

fläche mittels einzeln aufgedrückter Orna—

mentltempel. Auch in Süddeutfchland

hatte diefe Stempeltechnik Ful's gefafst,

insbel'ondere im Breisgau und in Baden,

dann rheinabwärts bis Cöln und weiter

nach Oftdeutfchland und bis nach Geiler—

reichl'ngarn; doch hatten dort die Fliei'en

ein anderes, wefentlich kleineres Format

angenommen. In Fig. 44”) ill. eine

St. Urban-Fliefe (largeflellt mit 21,7, cm Fliefe aus der Kathedrale zu Laien”).

Seitenlänge bei 5CH\ Dicke.

 

Der Einflufs Nordfrankreiclts auf diefe im Elfafs allerdings etwas plafiifch umgeftaltete Technik in

nicht zu verkennen, aber auch anderweitig nachweisbar, wie z. B. bei den aus verfehiedenfarbigan, getrennt


